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ren Einheitsertrag rechnen müssen, da der Jahrgang 1964 wahrscheinlich nicht 
sehr b.evölkerungsstark ist. 
Die Untersuchungen der meristischen Merkmale (Wirbel zahl und Zahl der Kiemen-
reusenfortsätze) der uns zur Verfügung gestellten Proben zeigen folgende Werte: 
Monat IX X XI XII 
Wirbel zahl 56.33 56.37 56.37 56.21 
Kiemenreusenfortsätze 49.68 50.20 49.62 49.79 
Anzahl (n) 100 41 43 100 
Nach diesen Untersuchungen dürfte es sich bei den befischten Heringen um 
einen einheitlichen Bestand handeln. Mit seinen Wirbel zahlen (56.21 - 56.37) 
ähnelt dieser Hering unserem herbstlaichenden Nordseebankhering, mit der Zahl 
seiner Reusenfortsätze (49.62 - 50.27) liegt er jedoch über dem atlanto-skan-
dischen Hering. 
19ß7 begann die Fischerei der deutschen Flotte im Juli. Von russis'cher Seite 
liegen Angaben vor, daß bereits 1964 im April 5 Schiffe hier tätig waren und 
1.530 t fingen (siehe Informationen der BFA für Fischerei Nr. 5, 1966 
S. 157 - 162). Im Mai fischten 48 und im Juni 89 Schiffe in diesem Gebiet 
mit einem Gesamtfang von 9.711 ~ bzw. 14.720 t. Von deutscher Seite wäre 
deshalb zu überlegen, ob nicht schon vor Juli einige Schiffe mit einer Ver-
suchsfischerei hier beginnen sollten. Nach den o.a. Informationen Nr. 5 
scheinen die Heringe längs ·.der 100 Fadenlinie in nordöstlicher Richtung auf 
die Georges-Bank zu ziehen. Die in den Informationen Nr •. 5 gebrachten Kar-
ten dürften als Anhalt für solch eine Versuchsfischerei nützlich sein .. 
K. Schubert 
Institut für Seefischerei, Hamburg 
Bestandsaufnahme vor NW-Afrika 
An der afrikanischen Westküste liegen zwei die Großfischereien der Welt inter-
essierende Fanggebiete: NW-Afrika und Süd-Afrika. Von diesen wird NW-Afrika 
schon seit langem durch Portugiesen und Spanier befischt. Für sie haben die 
Küsten des at~antischen Marol<ko, des Rio de Oro und Mauretaniens als Fortset-
zung ihrer eigenen Küsten ähnliche Bedeutung wie die Nordmeere für die Nord-
seefischereien. Bei Spanien kommt noch hinzu, daß sich durch eigene Besitzun-
gen an der Küste (JFNI, Span. Sahara, Kanarische Inseln) geeignete Stützpunkte 
anboten. Zu den iberischen Fischereien kamen diejenigen der Franzosen bis 
Senegal, hier zum Teil aber schon .wieder auf den tropischen Atlantik (Thun-
fischereien) ausgerichtet. Erst neuerdings ist der Festlandsockel von NW-
Afrika zum Fischereigebiet besonders der Schleppnetzfischereien aus NW-, Ost-
und Südeuropa wie der des Fernen Ostens geworden. 
Bei dem in Frage kommenden Gebiet von Marokko bis Senegal handelt es sich 
gleichzeitig um ein Gebiet, das den Ozeanographen durch seine " upwe llings", 
d.h. dem Heraufströmen von kaltem aber nährstoffreichen Tiefenwasser bekannt 
ist. Derartige Gebiete sind gleichzeitig Zentren einer hohen Produktivität 
und damit reichen Fischvorkommens. Es ist dadurch die Entwicklung von Groß-
fischereien auf dem Festlandsockel vor den genannten Küsten gegeben. Außer 
den genannten Anliegerstaaten kommen noch die Kanarischen Inseln in Betracht, 
während die nördlichen Inseln Madeiras wie die südlichen der Cap Verden hier 
ausgeklammert werden können. 
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Die Entwicklung der Fischerei vor mV-Afrika hat zu einer gewissen Diskre-
panz der Ansichten geführt. Auf der einen Seite wird von einem Nachlassen 
der Fangerträge (Fang je Stunde) gesprochen. Auf der anderen Seite bemü-
hen sich die Anliegerstaaten, an dem Reichtum der Meere vor ihren Küsten 
Anteil zu haben und wollen, meist mit Hilfe anderer Nationen oder inter-
nationalen Bankinstituten, den Fang mit eigenen Flotten übernehmen und 
trotz anscheinend sinkender Erträge ihre Verarbeitungsindustrie erheblich 
ausbauen. Es ist dabei weniger an die Sicherung der Versorgung der eigenen 
Bevölkerung mit tierischem Eiweiß gedacht als an den Export verarbeiteter 
Fischwaren zur Stärkung der eigenen Lage im rahmen der Weltökonomie. 
Um festzustellen, was über das Gebiet zwischen Gibraltar und Dakar be-
kannt ist, und um zu diskutieren, welche Möglichkeiten hier bestehen und 
was evtl. unternommen werden muß, hat der Internationale Rat für Meeres-
forschung (ICES) die interessierten Nationen und die Anliegerstaaten zu 
einer mehrtägigen Konferenz auf den Kanarischen Inseln eingeladen. Die 
ICES wird in ihren Bemühungen von der FAO unterstützt. Man will versu-
chen, eine Bestandsaufnahme unserer Kenntnisse sowohl ozeanographisch 
wie zoologisch aber auch fischereilieh zusammenzufassen, um zu den für 
wei t·ere Untersuchungen notwendigen Schlüssen zu kommen. Als Chairman für 
den Abschnitt "Fishing and Utilization of the Catch" wurde Prof.v.BRANDT 
vom Institut für Fangtechnik der Bundesforschungsanstalt für Fischerei 
in Hamburg bestellt. 
Das Gebiet ist bekannt durch seine Sardinen- bzw. Sardinellenfischerei 
(letztere etwa ab Rio de Oro), die sich jetzt meist innerhalb der Hoheits-
gewässer (12 sm, abgesehen Rio de Oro 6 sm) abspielt. Die großen S~hlepp­
netzfischereien der fremden Nationen sind auf semi-pelagische und Grundfische, 
speziell im Gebiet zwischen Cap Juby (Süd-~!arokko) und der Bane d'Arguin 
(Nord-Mauretanien) auf dem 30-6f) sm breiten Schelf, ausgerichtet. Hier 
tritt als Problem der Artenreichtum der Fänge auf, der eine zus~tzliche 
Arbeit der Auf teilung des Fanges verlangt. Während der Versuchsfischerei 
der "Wal ther Herwig" im Frühjahr 1964 wlIrden je Korb bis zu 20 Fischarten 
gefunden. Neuere polnische Angaben von Schleppnetzfängen vor Mauretanien 
und Senegal sprechen von 50 - 60 verschiedenen Fischarten bei Fängen in 
65 - 200 m Tiefe. Der durchschnittliche Fang durch Fangverarbeitungsschiffe 
wird mit 28 - 39 t je Schleppstunde angegeben ! In flacherem ";asser bis 
120 m Tiefe wurden speziell Carangiden, Spariden und Scombriden (70-90") 
g~fangen. In Tiefen zwischen 130 - 200 ni betrug der Seehechtanteil in 
den Fängen etwa 12 % (nordischer Seehecht, Merluccius merluccius). Als 
Hauptfanggebiet des Seehechtes gilt das Gebiet zwischen Cap Juby und 
Villa Cisneros • 
. Von den Carangiden (Stachelmakrelen) werden als fangwürdig angesehen: 
Trachurus trachurus, Stöcker , Holzmakrel e 
Trachurus picturatus " 
Decapterus punctatus " 
Kleine Carangiden können vor der Küste Senegals während der Wintermonate 
nach ostzonalen Berichten in ungewöhnlich starJ<en 'l:onzentrationen auf-
treten. 
Von den Spariden (Drassen) waren vorwiegend im Fang: 
Pagl'US ehrenbergii, Meerbrassen (Rotbrassen) 
Dentex macrophthalmus, Zahnbrassen 
Dentex filosus, 
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Von den Scombriden (Makrelen) wurden besonders in Tiefen von 60 - 105 m 
Scomber colias ~littelru"erruakrele (Thunmakrele), im März - Mai vor Senegal, 
besonders zwischen Cap Barbas und Cap Timiris gefangen. 
Thunfischerei findet besonders vor der Marokkanischen Küste statt. Der 
Fang erfolgt speziell in vom Mittelmeer übernommenen Grnßreusen. Es wer-
den neben dem Roten Thun (Thunnus thynnus) auch noch andere Thunverwandte, 
wie Fregattmakrelen (Auxis thazard) und Pelamiden (Sarda sarda) in regio-
nal wechselndem Anteil mitgefangen. Auch Schwertfische (Xiphias gladus) 
und Marlin (Tetreptel'us belone) werden gefangen. In 5 marokkanischen Groß-
reusen blieben die Fänge seit 1929 mit 3 501) tetwa konstant. Es wird an-
gegeben, daß das Thunvorkommen in einem Zyklus von 7 ± 1 ,fahr schwanlrt. 
Die Fischerei auf Thune mit der pole-and.-line Methode oder gar mit Hing-
waden (nach der neuen Methode mit Anfüttern durch lebende Köder) setzt 
allerdings erst bei Dakar und weiter südlich ein. Diese Thune werden be-
sonders in Dakar gelandet, hier verarbeitet oder tiefgefroren nach USA 
und Italien weitertransportiert. 
Neben den Fischen werden vor den Küsten NW-Afrikas schon seit längerer 
Zeit, besonders durch bretonische und baskische Fischer, Langusten ge-
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fangen und zwar die grüne ~önigslanguste (Palinurus regius) und die rosa 
Languste (1'. mauretanicus). Der Fang erfolgt sowohl in verw;ickelnden Stell-
netzen, als auch in Körben und mit Schleppnetzen, vorwiegend in flachem 
Wasser. Die etwa 30 m langen Boote der französischen Fischer kommen auf et-
wa· 6 Monate in dieses Fanggebiet. Sie haben große Hälter, in denen sie 
20 to Krebse lebend transportieren können. Tiefgefroren werden nur Langu-
stenschwänze mitgenommen. 
Abgesehen von URrokko und Senegal sind die Erträge der Uferstaaten gering, 
Die größten fänge werden durch die fremden Flotten getätigt. Der Gesamt-
ertrag aller wird mit über 1 Million to geschätzt. Das veranlaßte besorg-· 
te Fragen nach einer möglichen Erschöpfung der Bestände und nach dem Aus-
reichen der Ausweitung der Hoheitsgebiete, abgesehen von Rio de Oro, auf 
12 sm zu stellen. 
Von den Anliegerstaaten ist Marokko am stärksten an den Fangerträgen be-
te1ligt, 1966 wurden 80 1> des Gesamtfanges, fast ausschließlich Sardinen, 
angelandet. Von diesen wurden 96 1> exportiert. Sardinen stehen wertmäßig 
an 4, Stelle auf der Exportliste des · Laudes. Von den Importländern stand 
die Bundesrepublik 1962163 an zweiter und 1963/64 wie 1964/65 an dritter 
Stelle. Als Zentren der Konservenindustrie gelten Casablanca, Safi und 
Mogador-, Casablanca ist auch der Hauptexporteur für Frischfisch, beson-
ders nach Algier. Der Absatz an Frischfisch geht aber zurück, was auf 
den Rückgang der europäischen Bewohner Nordafrikas zurückgeführt wird. 
In Rio de Oro (Span. Sahara) existiert nur ein Hafen in Vllla Cisneros, 
Die Küste gehört zwar zu den wichtigsten Schleppnetzgebieten, aber die 
Einwohner sind als viehzüchtende Nomaden wenig an der Fischerei interes-
siert, Selbst die Kleinfischerei an der Küste wird vorwiegend von Fischern 
der Kanarischen Inseln ausgeübt. S'owei t Fisch im Lande selbst abgesetzt 
wird, handelt es sich um gesalzenen Trockenfisch. Die sonst übliche Kon-
servierung durch Anräuchern ist wegen des Holzmangels nicht möglich, 
Wesentlich besser ist die Situation in Mauretanien. Am Nordende seiner 
Küste liegt der wichtige Hafen Port Etienne, der als prädestinierter 
stützpunkt zum Aufbau einer nationalen Industriefischerei gilt. Man 
schätzt den Ertrag der marokkanischen Küste auf 200 -- 400.000 to. Die 
wichtige Arguin-Bank ist außerdem leicht von Port Etienne aus zu er~ei­
chen, Man möchte zum mindesten die Verarbeitung der Fänge übernehmen. 
Mit Hilfe des europäischen Entwicklungsfonds soll sich im Rahmen des 
zwei ten Vierjahresplanes der Regierung die -Anlande-- und Verarbei tungs-
kapazität von Port Etienne bis 1970 auf 60.000 to Fisch erhöhen, die man 
bis 1980 auf 100,000 to Fisch und 2.000 to Langusten zu erweitern beab-· 
sichtigt. Zum Ausbau der eigenen Fangflotte fehlt es an Fischern, die 
sich mehr oder weniger aus einem Stamm, den Imraguen, rekrutieren. Ob-
gleich man sich bemüht, tüchtige Seefischer auszubilden ist es schon 
jetzt nicht möglich, die Bestimmung einzuhalten, unter nationaler Flag-
ge fahrende Schiffe zu 80 ~ mit Mauretaniern zu besetzen. Trotzdem ist 
der Fischverbrauch im Lande sehr hoch. Er wird für Port Etienne mit 
82,7 kg angegeben . Wenn diese Zahl zutrifft, ist das eine der höchsten 
Pro-Kopf-Verbrauchsangaben der Welt. Er sinkt im Binnenland auf 0,60 kg; 
Landesdurchschnitt 16,06 kg. Es handelt sich allerdings in erster Linie 
um Süßwasserfische. Im-Jahre 1964 erbrachte die nationale Meeresfischerei 
nur 1,028 to im Gegensatz zur Binnenfischerei mit 13.110 to. Man will 
die Erträge der Meeresfischerei bis 1-970 auf 6.550 to, die der Binnen-
fischerei auf 16.500 to steigern. Die Bevorzugung der Süllwasserfische 
geht soweit, daß es leichter sein soll an der Küste Süllwasserfische als 
im Binnenland Meeresfische abzusetzen. 
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Ausgeübt wird die Meeresfischerei in erster Linie mit einheimischen Booten, 
Pirogen, von 9 - 12 m Länge. Die Boote sind besegelt, aber man beginnt, sie 
mit Außenbordmotoren zu versehen. Durch diese Motorisierung wird eine Er-
tragssteigerung um 30 % erzielt. Außerdem besitzt Mauretanien eine Industrie-
fischerei, repräsentiert durch 9 Fahrzeuge (je 100 BRT) als Trawler und Ring-
wadenboote. 
Eine große Rolle spielt die Fischerei mit Pirogen im benachbarten Senegal. 
Die Erträge aus dem Meer liegen bei jährlich etwa 100.000 to (Binnenfische-
rei 1964: 21.614 to). 80 - 85 ~ der Erträge werden durch die auf 4 - 5 .• 000 
geschätzten Pirogen der handwerklichen Fischerei erbracht. In erster Linie 
fischt die handwerklfche Fischerei in diesen Gebieten mit Angeln (Handan-
geln, Langleinen). Kiemen~etzen (8tell- und Treibnetze) und Strandwaden. 
Senegal verfügt über 2 Fische·reihäfen: St. Louis und Dak.ar. Der erstere ist 
der Hauptplatz der handwerklichen Fischerei, während Dakar das Zentrum fÜr 
die Industriefischerei ist. Es ist zugleich ein Ausgangspunkt für die inter-
nationale Thunfischerei bis Point Noir. Auch wenn die Zahl der fr·anzösi-
schen zeitweilig in Dakar stationierten Thunfänger zurückgeht. waren es 
in der Saison 1966/67 noch 43. Dazu kamen kleinere Trawler, Mit Hilfe deI: 
UdSSR sollen 1968/70 10 Trawler von 33 m Länge geliefert werden. Man möch-
te die nationale Flotte auf 25 Einheiten ausbauen. .. 
Auch die Senegalesen gehören zu den Fischessern. Trockenfisch wird aber 
abgelehnt. man bevorzugt frischen oder auf andere Weise (geräuchert) kon-
servierten Fisch. Der Fisehverbrauch in Dakar soll bei 70,0 kg pro Kopf 
liegen. Der 'Landesdurchschnitt wird mit 31,39 kg angegeben (2/3 Frischfisch. 
1/3 Räucherfisch). 
Senegal ist nicht nur ein bedeutender Fischerei-Produzent und Fischverbrau-
cher, es gilt auch als der größte Exporteur an der westafrikanischen Küste. 
Exportiert wird besonders Salz-· und Trocltenfisch nach Ghana und Nigeria. 
Man versucht die Industrie in Dakar auszubauen. Man möchte nicht nur Thune 
mit Hilfe von Kühlhäusern umschlagen. sondern auch die Weiterverarbeitung 
weitgehend übernehmen. Dakar ist eine der wenigen westafrikanischen Plätze 
mi t einer bedeutenden Konservenindustrie. Man hat 4 Konservenfa,briken. , 
vorwiegend für Thunfisch. Im Rahmen des zweiten Vierjahresplans (1965/68) 
soll H168/69 in Dakar ein Thunfischzentrum mit einer Verarbei tungskapazi-
tät von 25.000 to aufgebaut werden. 
Viele der jetzigen Produ!ttionszahlen sind geschätzt, die Kenntnisse über 
die vorhandenen Fischbestände sind gering, anderersei ts setzt man ni.c·ht 
nur bei den Anliegerstaaten große Hoffnungen auf einen Ausbau der Fische-
rei vor NW-Afrika. Der geplante Kongress soll klären hel ·fen. wie' ivei t Hoff-
nungen und Befürchtungen berechtigt sind. 
(Auszug aus einem dem "Symposium on the living ~esources of the African. 
Atlantic Continental Shelf between the Straits of Gibraltar and Cape Verde" 
am 25./28.3.1968 in Santa Cruz vorgelegten Bericht.) 
v. Brandt 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
